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256 ©buarb SKoriïe: SXuf einer- SScmbetung. — @. 33.: „SCuS ber ^ngenbjeit Hingt ein Sieb.

2Iuf einer Qföanömtng.
Sri ein freunölicßes Stäbtcpen fret' ici) ein,

5n ben Straßen liegt roier 2Ibenbfci)ein.
2Ius einem offnen genfier eben,

Uber ben reichen Blumenflor
Sinroeg, port man ©olbglocirenlöne febroeben,

llnb eine Stimme fepeint ein Bacptigattencpor,
©afe bie Blüten beben,

©afe bie 2üffe leben,

©ab in pöperem Bot bie Bofen teuften cor.

Gang pielt icp ftaunenb, luftbeklommen.
B3ie id) ptnaus oors ©or gekommen,

3d) roeib es toaprlicp fetber ntepf.

2td) t)ier, toie liegt bie Bßelf fo liept!
©er Gimmel roogt in purpurnem ©ernüpte,
Bückroärts bie Stabt in golbnem Bauet);
B3ie raufct)t ber ©rlenbacp, toie raufetjt im ©runb bie Btüple t

3d) bin mie trunken, irrgefüprt —
0 BUtfe, bu paft mein 35er3 berührt

Btit einem Siebespaucp esum-b »»rire.

„$lus ber ^ugenî^etf ftfittgf ein Cieb mir immerbar
SReine ©Itern toaren Blutarme StteinbauerS»

teute in einer ber enttegenfteu ©egenbeit beS

StantonS QüxicE), too fetbft ber Boben fonfer»
batib ift unb altes treu £)ütet unb ertfälf, toaS

anbernortS tängft ber Bergeffenfjeit anheimfiel,
©te ©Itern hielten gtoei ^uptein unb beatbei»
teten ein ©etoerbtein, beffen Siefer unb SBiefert
gerftreut an gunt ©eil toeit entfernten ©atpangen
tagen. 0bfdjott Bater unb Bcutier fid) treutid)
miï)ten unb im ©eptoeiße iîjxeê Slrrgeficfiteë bie

fteinigen Siefer unb bie im SBalbfdjatten liegen»
ben SBiefen Bebauten, mußten fie bod)' fcfjon in
jungen gapren einfetjen, baß fie eS trop treue»

fter Bfftdjtexfütlung „nie gu ettoaS Bringen"
tonnten. „SBir finb bagu Beftimmt, untenburd)
gu gehen," fagte bie SRutter oft. SBir patten
manchmal toorîjenlang feinen Baßpen BareS
©etb im $aufe, ab unb gu auch fein Brot, aber
idj fa.nn ntidj nicht erinnern, baß toit beStoegen

ungtüdlich getoefen, baff batob ber griebe beS

)paufeS geftört toorben inäre ober bie ©Item
ettoa mit „SeichenBittermienen" herumgegangen
toären. Btan fdjicfte fic^ eben inS Itnüermeib»
tidje. Unter feinen Itmftänben hätte man bie

Bot jemanbem geftagt, ober toäre gar jeman»
ben um eine Xtnterftüßung angegangen. ©Itern
unb Stinber toaren eben außerorbertttid) an»
fpnufiStoS. ®ie Stteiber tottrben „fauBcr unb

gang", aber jahrelang getragen. 3d) erhielt
toäprenb ber fünfgefpt gaßre, bie ich tm ©ttern»
häufe guBradjte, iuSgefamt brei Slngüge: ben
erften auS „©berpaut", ben gtoeiten auS „Beam
djefter" unb ben Britten auS ^atblein. ©aneben
mußte ich bie tteiber eines älteren BruberS
auftragen, bie jetoeilen ftarf „abgefdjoffen" loa»

ten, toenn èr fie enbltdj art mich abtraf. ©epr
fparfant tourbe aud) mit beut ©djuptoerf um»
gegangen. Bent grüpjapr Bis in ben ©pätperbft
hinein liefen toir barfuß unb froren, BefonberS
an fühlen ^erBfttagen, oft empfinblidj an bie
güße, toenn toir an nebligen SOtorgen beim
^artoffelauS'fjacfeit helfen ober abenbS auf bett
berfchatteten SBiefen am 2Batbe bie Stühe hüten
mußten. Sin SRartini burften toir BrtBen ab
unb gu in einem benachbarten ßanbftäbtcfjen
ben gabrrnarft befttdjen. ©ie ©Itern gaben rtnS
regelmäßig gtoangig Baßßen ©afdjengelb mit,
atfo einen äußerft Befd)eibenen Betrag, aber eS

befeelte unS bennod) ein ©KtcfSgefüßl fonber»
gleichen, ©er Bater rauchte mittags unb abenbS,

menn er bout gelbe ßeimgefehrt toar uttb bie

©tartgefdjüfte beforgt .ßettte, gerne eine pfeife
©abaf, begnügte fiep jebod) Qeit feiiteS, ßebenS

mit „Bipptitubaf", bon bent baS halbe Sßfunb
bantals gtoangig Baßßen foftete.

SBir Buben gingen ben ©Itern ait bie ipaitb,

286 Eduard Mörike: Auf einer Wanderung. — G. B.: „Aus der-Jugendzeit klingt ein Lied.

Auf einer Wanderung.
In ein freundliches Städtchen tret' ich ein.

In den Slrahen liegt roter Abendschein.

Aus einem offnen Fenster eben,

Aber den reichsten Blumenflor
Hinweg, hört man Goldglockenlöne schweben,

And eine Stimme scheint ein Nachtigallenchor,
Daß die Blüten beben,

Daß die Lüfte leben,

Daß in höherem Rot die Rosen leuchten vor.

Lang hielt ich staunend, luskbeklommen.

Wie ich hinaus vors Tor gekommen,

Ich weiß es wahrlich selber nicht.

Ach hier, wie liegt die Welt so licht!
Der Himmel wogt in purpurnem Gewichte,
Rückwärts die Stadt in goldnem Rauch;
Wie rauscht der Erlenbach, wie rauscht im Grund die Mühle I

Ich bin wie trunken, irrgeführt —
O Muse, du hast mein Herz berührt

Mit einem Liebeshauch! Eduard Môà

„Aus der Jugendzeit klingt ein Lied mir immerdar
Meine Eltern waren blutarme Kleinbauers-

leute in einer der entlegensten Gegenden des

Kantons Zürich, wo selbst der Boden konser-
vatib ist und alles treu hütet und erhält, was
andernorts längst der Vergessenheit anheimfiel.
Die Eltern hielten zwei Kühlein und bearbei-
teten ein Gewerblein, dessen Acker und Wiesen
zerstreut an zum Teil weit entfernten Talhängen
lagen. Obschon Vater und Mutter sich treulich
mühten und im Schweiße ihres Angesichtes die

steinigen Äcker und die im Waldschatten liegen-
den Wiesen bebauten, mußten sie doch schon in
jungen Jahren einsehen, daß sie es trotz treue-
ster Pflichterfüllung „nie zu etwas bringen"
könnten. „Wir sind dazu bestimmt, untendurch
zu gehen," sagte die Mutter oft. Wir hatten
manchmal wochenlang keinen Rappen bares
Geld im Hause, ab und zu auch kein Brot, aber
ich kann mich nicht erinnern, daß wir deswegen
unglücklich gewesen, daß darob der Friede des

Hauses gestört worden wäre oder die Eltern
etwa mit „Leichenbittermienen" herumgegangen
wären. Man schickte sich eben ins Unvermeid-
liche. Unter keinen Umständen hätte man die

Not jemandem geklagt, oder wäre gar jeman-
den um eine Unterstützung angegangen. Eltern
und Kinder waren eben außerordentlich an-
spruchslos. Die Kleider wurden „sauber und

ganz", aber jahrelang getragen. Ich erhielt
während der fünfzehn Jahre, die ich im Eltern-
Hause zubrachte, insgesamt drei Anzüge: den
ersten aus „Eberhaut", den zweiten aus „Man-
chester" und den dritten aus Halblein. Daneben
mußte ich die Kleider eines älteren Bruders
austragen, die jeweilen stark „abgeschossen" wa-
ren, wenn èr sie endlich an mich abtrat. Sehr
sparsam wurde auch mit dem Schuhwerk um-
gegangen. Von: Frühjahr bis in den Spätherbst
hinein liefen wir barfuß und froren, besonders
an kühlen Herbsttagen, oft empfindlich an die
Füße, wenn wir an nebligen Morgen beim
Kartoffelaushacken helfen oder abends auf den
verschütteten Wiesen am Walde die Kühe hüten
mußten. An Martini durften wir Buben ab
und zu in einem benachbarten Landstädtchen
den Jahrmarkt besuchen. Die Eltern gaben uns
regelmäßig zwanzig Rappen Taschengeld mit,
also einen äußerst bescheidenen Betrag, aber es

beseelte uns dennoch ein Glücksgefühl sonder-
gleichen. Der Vater rauchte mittags und abends,
wenn er vom Felde heimgekehrt war und die

Stallgeschäfte besorgt hatte, gerne eine Pfeife
Tabak, begnügte sich jedoch Zeit seines Lebens
mit „Ripplitubak", von dem das halbe Pfund
damals zwanzig Rappen kostete.

Wir Buben gingen den Eltern an die Hand,
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